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Der Handel mit physischen Rohstoffen an der Börse  
ist kostspielig und kompliziert: Sojabohnenernte in  
Brasilien. 

Die Deutsche Bank stellt den Handel mit Getrei-
de,  Futtermitteln  und anderen Rohstoffen ein. 
Grund  dafür  ist  aber  nicht  die  zunehmende 
ethische Kritik, sondern der finanzielle Druck.
Kritiker  von  Nahrungsmittelspekulationen 
dürften sich gestern die Hände gerieben haben. 
Der Grund: Die Deutsche Bank verkündete, sich 
aus weiten Teilen des Handels mit Rohstoffen 
zurückzuziehen. Konkret geht es um Agrarpro-
dukte  wie Getreide oder Futtermittel  und um 
Grundmetalle und Energie.
Nichtregierungsorganisationen  kritisieren  die 
Deutsche  Bank  wegen  dieses  Geschäftsfelds 
schon  lange.  Foodwatch-Geschäftsführer  Tilo 
Bode forderte gestern prompt,  dass diese nun 
auch aus den Nahrungsmittelspekulationen in 
Form von Finanzderivaten aussteigen solle.

Nur physische Rohstoffe betroffen

Ein Sprecher der Deutschen Bank betonte indes, 
dass nur der Handel mit physischen Rohstoffen 
aufgegeben  werde.  Das  Derivategeschäft  auf 
Nahrungsmittel gehöre weiterhin zum Kernge-
schäft. Für Bode ist klar, dass die Geschäfte auf 
Kosten  der  Ärmsten  deswegen  unverändert 
weitergehen  würden.  Eine  kürzlich  veröffent-
lichte Studie von Foodwatch will den Einfluss 
von Finanzspekulationen auf die Lebensmittel-
preise nachgewiesen haben.  Autor der Studie, 
welche die Finanzinstitute zum Ausstieg bewe-
gen sollte, ist Professor Hans-Heinrich Bass von 
der Hochschule Bremen. Er befindet sich seit ei-
niger  Zeit  in  einem  erbitterten  Expertenstreit 
mit dem Wittenberger Ethikprofessor Ingo Pies 
und dem Agrarökonomen Thomas Glauben aus 
Halle. Diese beraten die Deutsche Bank und se-
hen  in  ihren  Untersuchungen  keinen  Zusam-
menhang  zwischen  Finanzspekulationen  und 
Nahrungspreisen.

Bass hingegen hat sich kürzlich in einem Streit-
gespräch  in  der  "Süddeutschen  Zeitung"  wis-
senschaftlich vorsichtig, aber dennoch klar ge-
äussert. Der Einfluss sei sehr wahrscheinlich. Er 
verweist dabei auf die lange Geschichte des tra-
ditionellen  Agrarhandels  an  den  Börsen.  "Die 
Spekulation mit dem täglichen Brot ist fast so 
alt  wie  die  geschriebene  Erinnerung  der 
Menschheit",  schreibt  Bass  in  seinem  Bericht. 
Aber erst vor 13 Jahren wurde die internationa-
le Börse für reine Finanzmarktprodukte wie In-
dex- und Hedgefonds geöffnet. Diese handelten 
nicht mit der Ware selbst, sondern mit sinken-
den und steigenden Preisen. In diesem kurzen 
Zeitraum  habe  sich  das  Handelsvolumen  in 
dem Bereich verzehnfacht und sei auf 340 Milli-
arden Dollar pro Jahr angestiegen. Zwar sei die 
Periode noch zu kurz, es gebe aber Hinweise, 
dass die Finanzwetten ein Grund für die stark 
gestiegenen Preise seien.

Rohstoffhandel ist extrem kostspielig

Für  Experten  ist  klar,  dass  sich  die  Deutsche 
Bank nicht wegen der Bass-Studie oder der Vor-
würfe,  sie  sei  für  den  Welthunger  mitverant-
wortlich,  aus einem Teil  des Rohstoffgeschäfts 
zurückgezogen hat. Als Grund wird vermutet, 
dass  der  Handel  mit  Rohstoffen  extrem kost-
spielig und kompliziert ist. Zudem fallen seit ei-
niger Zeit die Preise, was das Geschäft zusätz-
lich  unattraktiv  macht.  Kurz nach  Antritt  der 
beiden  neuen  Vorstandschefs  Anshu Jain  und 
Jürgen Fitschen hatten diese angekündigt, dass 
sich die Bank in Zukunft aus unrentablen Ge-
schäftsfeldern zurückziehen werde. Man wolle 
sich fokussieren. Es heisst,  der Rohstoffhandel 
habe "keinen materiellen Einfluss"  auf  die Er-
tragsskala der Bank. Die zunehmende Regulie-
rung  und  der  erhöhte  Kapitalbedarf  dürften 
noch  das  ihrige  zum  Teilausstieg  beigetragen 
haben.
In den vergangenen Monaten hatten sich auch 
andere Finanzinstitute aus der Rohstoffspekula-
tion zurückgezogen. Die "Frankfurter Allgemei-
ne Zeitung" zählt unter anderem die Bayern LB, 
die Deka Bank oder die LBBW auf.  Bei  deut-
schen Banken spielt der Rohstoffhandel sowieso 
nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Denn  dieser 
wird von Unternehmen aus der Schweiz domi-
niert. Allein über Genf läuft ein Drittel des welt-
weiten  Ölhandels,  schätzt  die  französische 
Grossbank BNP Paribas. Gemäss einem Bericht 
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der Regierung sind in der Schweiz 500 Unter-
nehmen und 10'000 Menschen im Rohstoffhan-
delsgeschäft  tätig.  Durch  den  Teilausstieg  der 
Deutschen  Bank  werden  voraussichtlich  200 
Mitarbeiter ihren Job verlieren. 
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Die Angst vor Hungerrevolten
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